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nr 
Ra habe hier einige Bekanntſchaften gemacht, bei 
denen ich ein⸗ fur allemal eingeladen bin. Dies iſt 
hier aufrichtig gemeint, und wird auch fo angenom⸗ 
men. Sie haben einen heſtimmten Abend, wo ſie 
Geſellſchaft annehmen, bei der jeder erſcheinen kann, 
der einmal eingeführt iſt, und immer herzlich willkom⸗ 
men ſeyn wird. Karten, Converſation, und- zuweilen 
: ſind die gewöhnlichen Unterhaltungen; die er⸗ 
ſtern haben aber den Vorzug; man fpielt Whiſt und 
Faro ſehr hoch; die Damen, jung und alt, nehmen 
Antheil am Spiel. Die Unterhaltung beider Geſchlech⸗ 
ter iſt geiſtreich und lebhaft. 
Dem Stoffe nach gleicht die hieſige Kleidung der 
engliſchen, aber nicht der Form nach, und kein Lon⸗ 
doner Schneider duͤrfte hierher geſchickt werden, um 
ſich in ſeiner Kunſt zu vervollkommnen. Von den 

rauen will ich nichts weiter bemerken, als daß ſie 
parſam in Waſſer und verſchwenderiſch in der Klei⸗ 
dung ſind; als ich zum erſtenmal in eine Aſſemblee 
trot, kam es mir vor, als müßten ſie ſich im Dun⸗ 
keln angezogen, und ihre Garderoben vertauſcht haben. 
Sie tragen in Verhältniß des Ranges mehr Juwe⸗ 
len als an irgend einem andern Orte; ſie ſind aber 
auch hier weit wohlfeiler, Ein Schmuck von Ame⸗ 
tbyſten oder Topaſen koſtet hier nur den dritten Theil 
von dem, was man in London dafuͤr würde geben 
müſſen; ihre brafilianifchen Goldketten find außeror⸗ 
dentlich ſchon. Die Damen ſchminken ſich wenig, 
und ihre Bläffe kleidet fie nicht über, 

Die öffentlichen Schauſplele beſtehen hier aus einer 
italieniſchen Oper, einem Nationaltheater, und einem 


kleinern, Salsitre genannt. Das Opernhaus iſt in 
doriſcher Ordnung, und mit vieler Pracht, erbauet. 
Das Orcheſter iſt vortrefflich beſetzt, und an ſich ſchon 
eine hinlaͤngliche Unterhaltung für Muſikfreunde. Doch 
auch die Sänger gebdren zu den Beſten in ihrer Art. 
Das Ballet wird mit dem groͤßten Aufwand unter⸗ 
halten, und bietet ein vollkommenes Enſemble dar. 
Das Nationaltheater iſt nur klein und unbedeutend, 
man findet ader vortreffliche Schauſpieler auf demſel⸗ 
ben. Ihr Spiel iſt natürlich, und erreicht eben da⸗ 
durch den höchſten Grad von Kunſt. Doch wird dies 
Zeit nur wenig befucht, Eine ſonderbare Stellung 
mmt hier der Soufleur ein; er ſteht mit der Hälfte 
des Korpers frei über dem Theater, und ſpricht ohne 
Bedenken ganz laut, wenn es die Umſtände erfordern. 
Auf dem Salsitre werden nur kleine Stücke und 
poſſenhofle Pantomimen aufgeführt. Die Tänze find 
in hohem Grade unanſtaͤndig, fo, daß jedes andere 
Ballet als hoͤchſt anſtaͤndig im Vergleich mit denſel⸗ 
ben betrachtet werden kann. Das Vergnügen, welches 
man im Schauſpiele genießt, wird aber bei dem Nach⸗ 
hauſegehen ſehr verbiktert; denn man kommt aus der 
berrlichften Erleuchtung in eine ſiygiſche Finſterniß. 
Die wenigen Lampen, die hin und wleder flimmern, 
dienen blos dazu, die Dunkelheit ſichtbar zu 
machen, und je vorſichtiger man auch tritt, deſto tier 
er kommt man in den Koth. Zu dem ſtößt man bei 
jedem Schritt auf ausgehungerte Hunde, die frei in 
der Stadt umher laufen, ohne jemandem anzugehbdren. 
Ihre Menge iſt unzählbar; die Franzoſen rotteten 
einen Theil derſelben aus, allein die Einwohner na 
men es ihnen übel, weil, wie ſie glauben, dieſe an 
zur Reinigung der Luft beitragen, wegen det Menge 
Uaſes, das fie verzehren. ; 
Ich babe während meines Aufenthalts von keinem 


Morde gehört, obgleich die Einwohner in dieſer Hin⸗ 
ſicht debe übel berüchtigt ſind. Vor meiner Abreife 
von Portemouth erz man mir einen Vorfall, der 
mir eine ſehr üble Meinung von der hieſigen Polizei 
beibrachte. Ein Matroſe war von einem unſerer 
Kriegsſchiffe im Tajo deſertirt; er hatte erft vor Kurz 
zem deſſelben Verbrechens halber Pardon erhalten. 
Der kommandirende Offizier war ſehr gegen ihn auf⸗ 
gebracht, und begierig, ihn zur Strafe zu ziehen. Ein 
Poriugieſe bot ſich an, den Kopf des Matroſen für 
ſechs Piaſter zu liefern. Der Capitain ſtellte ihm die 
Gefahr vor, ſich an einem biitiſchen Unterthan zu 
vergreifen, und ſetzte hinzu: „ich muß ihn lebendig 
haben.“ „Ihr ſollt ihn haben,“ ſagle der Mörder 
verdrießlich, „aber dann müßt ihr mir dreißig Piaſter 


eben.“ 
Neulich brachte 90 einen angenehmen Nachmittag 
in dem koͤgiglichen Kloſter zu Belem oder Betlehem 
zu, welches drei Meilen von Liſſabon liegt, und aus 
einer langen Reihe, meiſt an einander hännender Ge: 
baude beſteht. Die Geiftlichen ſaßen eben bei Tiſche, 
und da es an einem Freitag war, ſo fanden wir eine 
köſtliche Faſtentafel von Fiſchen, Gemuͤſen und Oeſt, 
in einem prächtigen Refektorium, das fo kuͤhl als eine 
unterirdiſche Hoͤhle war. Dies Kloſter iſt von dem 
König Emanuel IV. im Jahre 1499 geſtiftet und von 
ſeinem Nachfolger vollendet worden. Die Bauart iſt 
in arabiſch⸗gothiſchem Styl. Dies prachtvolle Gebaͤude 
ſteht an der Landſtraße, mit der Vorderſeite gegen 
den Tajo. : Fe 


Die Damen in Peru. 


Im Allgemeinen find die Peruvianerinnen ſebr hüͤbſch 
und von der angenehmen Körperbildung, welche den 
Frauen heißer Lander eigenthüͤmlich iſt. Jeder Fremde 
demerkt die ausgezeichnete Kleinheit ihres Fußes. Ihr 
Lieblingsſchmuck iſt die Mantilla, und ein Putz der 
Saya genannt wird. 

Der Saya iſt ein Kleid von Seide welcher vorzuͤg⸗ 

lich geeignet iſt „die Umriſſe des Koͤrpers zu zeigen, 


und viele Damen tragen ihn fo eng, daß fie nicht, 


im Stande ſind den ſchmalſten Rennſtein in einer 
Straße zu überſchreiten. Die Mantilla perhullt die 
Bruſt, die Arme und den Kopf und laßt nur ein 
Schier — 5 in der Art nn 

eier zu tragen, veranlaßte die ſpaniſche Behoͤrde 
den Gebrauch deſſelben bei Kenan — Schere 
und einer Giloͤſtrafe von zehntauſend Maravedis (un: 
gefähr ſechszehn Thaler) zu unterſagen. Aber der 
Befehl vermochte nicht den Nationalgeſchmack zu Ans 
dern und olle Frauenzimmer, denen man auf den 
Spaziergängen von Lima begegnet, find auf dieſe Weiſe 
geſchmüͤckt. Zu Kaufe kleiden die Perupianerinnen 


in deſſen tief eingerſſſenen, ſech 


ſich ſpaniſch oder franzoͤſiſch; ihre Haare find mit 
Blumen durchflochten; ſie rauchen bug. Pe 
Theater, kleine wohlriechende Zigarren, welche fie une 
ter dem Faͤcher verbergen. Uebrigens thun ſie dies 
mehr aus Vorſorge für die Geſundheit als zum Zeits 
vertreib, indem ſie durch das Rauchen den ſchaͤdlichen 
Einfluͤſſen der Nebel zu begegnen glauben, welche in 
Lima fo häufig find, Während des Tages nehmen 
fie mehrere kalte Bader. In den reichen Familien 
ſteht man des Morgens zeitig auf, frübftückt Choko⸗ 
lade und Früchte, und ißt um zwei Uhr vorzüglich 
Fleiſchſpeiſen die ſtark gewürzt ſind, oder auch vor⸗ 
triffliche Fiſche. Dabei trinkt ntan peruvianſſche oder 
europäiſche Weine und halt dann die Sieſte bis egen 
ſechs Uhr. Dann beſucht man die Spaziergänge 

Zur Abendmahlzeit giebt es wieder Chokolare In 
den mehrſten vornehmen Käufern finden Tertulia's 
over Aſſembleen ſtatt, doch tanzt man in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen, der Hitze wegen wenig. Die Unterhal⸗ 
tung beſteht in Spiel, Muſik und Geſpraͤch, wobei 

gewöhnlich viel Punſch getrunken wird. 


Vulkanität der Südſee-Inſeln zum fünfte 
Welktheil AT FR {HAIDER 


Die zahlreichen Inſeln, welche im Becken der Suͤd⸗ 


ſee zerſtreut liegen, find ſaͤm mtlich vulkaniſcher Natur, 


Die hohen beſtehen alle aus baſaltiſchen Geſtei 
Die niedern verdanken den Theil Fl Bee 5 
welchem ſie über die Meeresflaͤche hervorragen den 
Arbeiten der Korallen⸗Thierchen, denen ſehr wahrfcheins 
lich Gipfel vulkaniſcher Berge oder Ränder unter dem 
Meere befindlicher Krater zur Unterlage dienen. Noch 
jetzt brennende Vulkane findet man indeſſen wenige, 
Nur in den Gruppen der Freundſchaft⸗ und Geſellſchaft⸗ 
der Marqueſas⸗ Inſeln, auf dem vereinzelten Oſter⸗ 
Eiland, und in der Kette der Sandwich⸗Inſeln haben 
einzelne Lava-Ausbruͤche ſtatt gefunden, und noch ſel⸗ 
tener zeigen ſich fortdauernde, als welche allein nur 
=. x Vulkane a ö 
s find in dieſem Juſelmeere, abgeſehe 
mit brennenden Keg-Tbergen deſegeen A dg. 
ben, welche den Saum der es begrenzenden Kontinente 
bilden, bis jetzt nut drei ſolcher Berge bekannt, zwei 
im Suden und einer im Norden des Acguators. A 
Von jenen beiden iſt der erſte, der Berg von Ota⸗ 
beiti, Tobreenu, ein 9000 Schuh hoher Kegelberg, 
Ä rahlenfoͤrmig na 
den Khften verbeitenden Rilıften Der Tracht, da 
farakteriſtiſche Geſtein aller Vulkane, als herrſchende 
Gebirgsart erkannt worden iſt. Von einem neuen 
n a indeſſen nichts. Br 
er zweite, der Vulkan von Tofua, auf dem freund⸗ 
ſchaſtlichen Juſeln dagegen, ſcheint in Pei 


Thätigkeit. Forſter ſahe aus ihm dicke Rauchwolken 
auffteigen, welche des Nachts von innerm Feuer er⸗ 
leuchtet waren. Aſche fiel auf das Schiff, das bei 
der benachbarten Inſel A. Namoka vor Anker lag, 
und Bimsſteine, deren Bildung fuͤr die trachytiſche 
Bildung ſeines Kegels ſpricht, wurden von dem Meer 
dort angeſchwemmt. Auch ſpaͤter beobachtete man 
den Vulkan in ſteter Bewegung. 

Der dritte liegt auf Owalhi, der bedeulendſten der 
Fee Dort erhebt ſich auf einem der 

ichtung der ganzen Inſelrethe parallelen Gebirgs⸗ 


ruͤcken der koloſſale Mowna⸗Kea, zu der unter den 


übrigen Inſeldergen der Erde beiſpielloſen Höhe des 
Montblanc, und neben ihm im Norden, der e 

Kea von 13,800 Pariſer Fuß. Aus feinem Gipfel 
ſahe man noch keinen Rauch aufſteigem Aber an 
ſeinen Abhängen erhoben ſich wit Kratern verſehene 
Berge, darunter der 10,000 Pariſer Fuß hohe Mowna⸗ 
Mororai, und der noch größere Kirauea, den Ellis im 
Sommer 1823 ſahe und beſchrieb. 


— ͤ — 


Kurze Nachrichten aus der Türkei. 


(Bulgarien) Im Jahre 1812 reiſete der Schwej⸗ 
zer Kaufinann Mayr durch Bulgarien nach Kon: 
ſtantinopel und ſagt von jenem: „Bulgarien 
iſt ein elendes Land. Zu Grunde gerichtet, abgebrannt 
Alles im Kriege, von Ruſſen und Türken. Oefte⸗ 
rer waren wir bei beträchtlichen Dörfern und dennoch 
mußte ich fragen, wo das Dorf ſey. Keine Spur 
von einem Hauſe, geſchweige denn von einem Dorfe. 
Unter dem Boden, wie die Maulwürfe, wikchſchafteſ 
die Leute. Die ODachung bildet kaum einen Fafendes 
deckten Hügel auf der Oberfläche des Bodens. Bei 
Nachtzeit könnte man über das Dorf hinſtolpern, ohne 
zu ahnen, daß man über einer Menge Lebender hin⸗ 
ſchritte. Daß die Einwohner, ſich in dergleichen Ld⸗ 
chern aufhalten, ſoll zum Theil daher rühren, weil ſie 
den habjüchtigen Türken bei dieſem Scheine pon 
Armuth ſich weniger zinsbar machen, obſchon ihr 
Wohlſtand nicht unde rachtlich ſeyn ſoll. Diefer wenig 
angebaute Strich Landes, jn welchem nichts von 
menſchlichen Wohnungen ſichtbat it, ſcheint unlängft 
erſt den Händen des Schöpfers entronnen zu ſeyn, 
Die meiſten Einwohner Bulgariens find Griechen 
(wol Bulgaren) zldie Mehrheit wanderte nach der 
Wallache aus, und das Land iſt ſehr wenig bevoͤl⸗ 
fert. Vor vielen Jahren, ehe der Krieg losbrach, ſoll 
es anders geweſen [ey ele Gegenden 12 ode 
und unfruchtbar, und Man bemerkt einen gänzlichen 
Mingel au Bearbeitung des Landes.“ Der Verfaſſer 
reiſete ſogleich nach Johannis durch das Land, und 
klagt bald über große Hitze, bald über große Kälte 
(auf den Bergen), Futter für das Vieh war höoͤchſt 


ſelten, und an Trinkwaſſer litt man Mangel. Die 
Ruſſen ziehen jetzt auch in dieſer Jahreszeit durch 
Bulgarien, allein ſie halten ſich naͤher am ſchwar⸗ 
zen Meere. ! 

(Der Divan in Konſtantinopel.) Der Dis 
van if das hoͤchſte Reichskollegium, ſteht jedermann 
offen, und wird an beſtimmten Tagen gehalten. Den 
großen Divan halt der Großherr die Woche einmal 
im Serail, und zwar jedesmal Dienſtags. Der Sul⸗ 
tan ſitzt in einem an den Saal ſtoßenden Zimmer, 
ohne geſehen zu werden, und hoͤrt Alles, was ſeine 
Miniſter ſprechen und verhandeln; auch hört er alle 
Beſchwerden und Bitten ſeiner Unterthanen. Man 
bedient fish in Rechtsſachen feiner Advokaten. Jeder 
tragt feine Sache ſelbſt vor, und überreicht feine Bitt⸗ 
ſchrift dem erſten Miniſter. Wird das Geſuch gebil⸗ 
ligt, fo unterſchreibt er die Bitiſchrift mit feinem Na⸗ 
men. Im entgegengeſetzten Fall zerreißt er die Hand⸗ 
ſchrift und ſo haben die wichtigſten Sachen ein Ende. 


Wenn die Ruſſen in Konſtantinopel einziehen ſoll⸗ 
ten, ſo finden ſie das Thor ee So 5 155 In 
nämlich die Trägheit der Zürfen, daß die Breſche, 
durch welche fie unter Mahomet IT, hinein ſtuͤrmten, 
bis zum heutigen Tage noch nicht wieder ausgebeſſert 
worden iſt Und gerade von der Seite her würden 
auch die Ruſſen einrücken. Auf den Trümmern, wo 
Konftantin Paldologus nach dem heftigſten Kampfe, 
der eines beſſeren Lohnes werth geweſen ware, ſeinen 
Tod fand, iſt ein prächtiger Baum empor gewachſen, 
er bezeichnet die heilige State, wo das Kreuz dem 
halben Monde erlag, Vielleicht wird er auch nun 
Zeuge, wie der halbe Mond vor dem Kreuze erbleicht. 
Die nichtmuhamedaniſchen Unterthanen der Pforte 
werden zwar im allgemeinen unter dem Namen Ra⸗ 
jab's begriffen. Die Tuͤrken ſelbſt aber machen einen 
dreifachen Unterſchird. Zuerſt: die griechiſchen Ves⸗ 
hir's, d. h. Sklaven; Leute, welche bei Eroberung 
Konſtantinopels an ſich ihr Leben verwirkt hatten, und 
es nur aus Gnade behielten. Dann; die armenifchen 
Rajab's, oder Unterthanen, Einwohner des Reichs, 
welche nicht beſiegt wurden, ſondern ſich allmählig 
im Reiche einfanden. Auch alle Fremde, welche in 
die Türkei kommen, werden aus dem nämlichen Grunde 
als Rajah's bereichnet. Und endlich die juͤdiſchen 
Moufaphirs, Flüchtlinge; als nämlich die Juden aus 
Spanten entflohen, wendeten ſich viele Hunderttauſend 
nach Oſten, und von ihnen ſtammen alle Juden ab, 
die ſich in Salonichi, Konſtankinopel, Smyrna ic. bes 
finden. In Konſtantinopel haben fie einen Bezirk bes 
ſonders, Haſſa Kui, und zählen wol 50,000 Seelen. 
Im Ganzen werden ſie wolwollend behandelt. 
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Beiträge zur Menſchenkenntniß aus zum 
T1 längft vergeßnen Schriften. 


ichts iſt irriger als die Meinung, daß Leute, die 
1 bösartig und zankſuͤchtig find, nüchtern 
würdige Perſonen wären; denn wiklich kehrt der 
Trunk die Natur nicht um, oder ſchafft Leiden⸗ 
ſchaften in dem Menſchen, die nicht ſchon vorher ſich 
in ihm befanden. Er nimmt nur die Wache der Ver⸗ 
nunft hinweg, und zwingt uns folglich, dieſe Merk⸗ 
male unſers Innern hervortreten zu laſſen, die wir 
nüchtern Lift genug beſitzen zu verbergen. Er erhöht 
und entflammt unſre Leidenſchaften, (diejenigen gewoͤhn⸗ 
lich am meiſten, die die Oberhand in unſrer Seele 
behauptet) fo daß die zornige Gemüthöart, die ver⸗ 
liebte, die treuherzige, die ehrgeizige, und alle andere 
Neigungen des Menſchen beim Glaſe erhoͤhet und bloß 
geſtellt werden. Pi 


Bei Entdeckung eines Betruges an Andern 
kommt ſehr viel darauf an, daß unſre Liſt in eben 
den Ton und weder hoͤher noch tiefer geſtimmt iſt, 
als die ihrige; denn ſehr ſchlaue Leute irren ſich bis⸗ 
weilen blos deswegen, weil fie andere Leute für Weis 
ſer oder mit andern Worten, fuͤr groͤßere Gauner hal⸗ 
ten, als ſie wirklich ſind. 


Ein Meuſch mag noch fo ehrlich und aufrichtig ſeyn, 
die Erzählung 8 5 eignen Betragens wird 
doch immer, er mag wollen oder nicht, fo guͤnſtig ers 
ſcheinen, daß feine Fehler gereinigt durch feine Lippen 
kommen, und gleich einer unreinen Flüſſigkett, die 
wol filtrirt wird, alles Unreine zuruͤck loſſen werden. 


Anekdote. 


Der Herzog von Burgund fragte einſt den mit der 
Geſchichte Karls VI. befchäftigten Abbé von Choiſy, 
wie er es wol machen wuͤrde, um zu ſagen, daß 
Karl VI. etwas närriſch geweſen? „Guaͤdiger Herr,“ 
antwortete der Abbé von Choiſy, „ich werde ſagen, 
daß er ein Narr geweſen!“ f 


Bunt e s. 


Die Magenpumpe. In England wendet man 
jetzt bei manchen Magenübeln eine Pumpe an. Bei 
einem Soldaten der ſich im Branntwein bis zum 
Tode uͤbernommen hatte, holte man mit ihr ein volles 
Noͤſel Branntwein wieder heraus und ſtellte ihn gluͤck⸗ 
lich dadurch wieder her. Bei Vergiftungen müßte 
dieſelbe fehr nͤͤtzlich ſeyn, mittelſt Milch oder Seifen⸗ 
woſſer das Gift erſt zu verduͤnnen und dann wieder 
heraus zu holen. > 


Stabl⸗Arbeit. Das Material ift nichts; die 
Arbeit iſt Alles. In Woodſtock (England) wurde 
für den König Georg IV. eine Stahlkette verfertigt, 
welche vier Loth wog und 170 Pfund Sterling (das 
mals 1200 Thaler) koſtete, folglich 163,600 Mal 
den Werth des rohen Materials enthielt., a 


Die Sänger wurden ſonſt Fabarii genannt. Sie 
waren nämlich gewohnt, des Tages zuvor, wenn fie 
fingen ſollten, nicht ordentlich zu effen, wol abet ſtets 
Bohnen zu ſich zu nehmen, um dadurch die Stimme 
gut zu machen. Darum hieß man ſie Bohneneſſer 
oder Fabariı. 2. An 5 


Witz und Scherz. 


Am Vorhofe des Uniberſitätsgebaͤudes in Berlin 
las man kürzlich folgenden Anſchlag: Schnur und 
Backen Baͤrte Werden Schwartz, und braun dauer⸗ 
haft geferbt. Auch ſeint falſche zum Feſt Kleben zu 
haben, die Gans Natuͤrlich ausſehen. In der Eliſa⸗ 
beth Straße No. 59. bei Friftur Meyer, drei Treppe 
hoch zu bekommen. Nuhr Nachmittags zu treffen. 
(Eliſabeth Straſſe vor Raus.) 


In der letzten Vorſtellung des Herrn Bosco zu 


Berlin befand ſich ein Wollhaͤndler. Als Herr Bosco 
mit feiner Zauberſchnelligkeit alle Dinge verſchwinden 
ließ, lief der Wollhaͤndler nach Haufe, 
ſeben,“ rief er aus, 
Saͤcken iſt.“ 


In einem Wirthshauſe jammerte Jemand über 
ſchlechte Zeiten. „Was ſoll man“ — fragte er end⸗ 
lich — „jetzt wol für ein Gewerbe treiben, um was 
vor ſich zu bringen?“ — „Das will ich Ihnen ſagen, 
entgegnete ein Spafivogel; „Sie muͤſſen mit einer 
Hand Tabak, mit der andern Branntwein machen; 
mit der Kehle fingen, und mit den Füßen tanzen!“ 


„ob meine Wolle noch in den 


Buchſtaben⸗Röthſel. 


In der antiken Welt war ich die fruchtbare Mutter 
der Kriege. Ich bin es auch wieder in der modernen 


geworden, nachdem man mir ein Ei an den Schwanz. 


gehaͤngt hat, und Anderthalbhundert an den Kopf. 
Aufldfung des Röth ſels im vorigen Stic, 
debe wol 


„Ich muß 


